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Nr. 186.
Marokko. Nicht viel Reues, oder poſikives. Die Einberu
fung des Reichskages ausgeſchloſſen. Kundgebung der Säch
ſiſchen Konſervativen. „Privale“ Meldungen und offiziöſe

Dementi. Spaniens Vordringen in Rordmarokko.
Merſeburg 9. Auguſt.

Das Nachrichtenmaterial über die Marokkoverhandlungen
ſchmilzt erklärlicherweiſe immer mehr zuſammen, wie es nach
den Erklärungen der en und der franzöſiſchen Regierung
gar nicht anders zu erwarten war. Selbſt die bisher ß red
i rangeſſch Preſſe beweiſt eine bemerkenswerte Zurück-
haltung. Nur der „Figaro“ fährt fort, ſein Leſepublikum in
chauviniſtiſcher Weiſe zu bearbeiten, und der „Matin“ will nach
einem „Privat-Telegramm“ aus Berlin wiſſen, daß eine neue
Unterredung zwiſchen dem Botſchafter Cambon und Staats
ſekretär von KiderlenWaechter unmittelbar bevorſtehe und daß
in der parlamentariſchen Welt große Freude über die glückliche
Wendung der deutſch franzöſiſchen Unterhandlungen herrſche
und man ſich gegen Frankreich von außergewöhnlicher Liebens-
würdigkeit und Zuvorkommenheit zeige. Während der „Ber-
liner Lokal-Anzeiger“ dieſes Telegramm ohne Weiteres wieder
gibt, zweifelt es der „Frankf. Generalanz.“ mit Recht an, da ja
bekanntlich die Nachrichten des Matin immer mit beſonderer

der Korreſpondenz ange
vertretung wenigſtens von dem derzeitigen Stand der Marokko-
verhandlungen zu benachrichten war natürlich auch nicht im
entfernteſten zu denken und wie vorauszuſehen war, hat die
„Köln. Ztg.“ in einer offiziös inſpirierten Mitteilung ableh
nend geantwortet, indem ſie ausführte, die Reichsregierung werde
ſelbſtredend alles tun, um die Jntereſſen, die Würde und die
Ehre des Reiches zu wahren, und ebenſo ſelbſtredend werde der
pnrag in letzter Jnſtanz das entſcheidende Wort zu reden
haben.

Eine ähnliche ausweichende Antwort, die ganz dem diploma-
tiſchen Brauch entſpricht, würde vermutlich auch der deutſche
Reichskanzler dem verſammelten Reichstag geben. Es lohnt ſich
alſo wirklich nicht, deshalb die Abgeordneten in den Hundstagen
nach Berlin kommen zu laſſen. Diskutierbar erſcheint dagegen
der Vorſchlag, den ein alter Parlamentarier heute macht und
der dahin geht, den Seniorenausſchuß des Reichstages einzube-
rufen, der dem Leiter unſerer auswärtigen Politik Gelegenheit
böt, die Parteiführer über die Richtlinien zu verſtändigen, nach
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wird. Fürſt Bülow hat dieſen Weg wiederholt ngelbnge
und auch in Frankreich iſt ein ähnliches Verfahren, das aller-
dings einen mehr privaten Charakter trägt, im Gang. Man
ges in franzöſiſchen Regierungskreiſen ſogar ſo weit, mit den

arteichefs die Jnſtruktionen durchzuſprechen, die dem BVot-
ſchafter Cambon nach Berlin mitgegeben wurden.

Unter den obwaltenden Verhältniſſen kann man ja auch dieſes
ablehnende Verhalten der Reichsregierung vollkommen ver-
ſtehen und man braucht nur den Blick nach dem ſich in gleicher
Spannung und Erwartung befindlichen Frankreich zu richten,
ſo wird man ſich ſchon damit tröſten müſſen, denn dort iſt bei den
gegenwärtigen Verhandlungen die Deputierten- Kammer eben-
falls einſtweilen noch ausgeſchältet. Jn England iſt es auch
nicht anders: denn auf die Anfrage des liberalen Abg. Maſon,
der geſtern im Unterhauſe Aufklärung wegen der Marokkoaktion
zu haben wünſchte, antwortete Staatsſekretär Grey: „Jch muß
Maſon bitten, ſich zurzeiſſ mit der Erklärung, die Asquith dem
Juſe über dieſe Angelegenheit gegeben hat, zufrieden zu
geben.“

Die Konſervative Partei im Königreiche Sachſen hat jetzt eine
Erklärung in ihrem Parteiorgan, den „Sächſ. Polit. Nach.“
veröffentlicht, die wir weiter ugten wörtlich zum Abdruck brin-gen und über die ſich die „Deipz. Neueſt. Nachr.“ wie folgt

äußern: „Die Erklärung ſpricht das aus, was in der nationalen
Preſſe in der letzten Zeit mit Nachdruck vertreten wurde, und
es iſt höchſt erfreulich, daß auch einmal von der Seite einer gro-
ßen und einflußreichen Partei eines Bundesſtaates dieſer
Standpunkt deutlich betont wurde.“ Die ſächſiſchen Konſerva-
tiven haben ſich mit dieſer Erklärung zweifellos ein Verdienſt
erworben, und man kann nur hoffen, daß ihr Vorgehen auch in
Berlin als Nachdruck der Anſchauung eines weſentlichen Teils
der Wählerſchaft ihre Beachtung findet.

Endlich ſei noch darauf hingewieſen, daß wie den Münchener
Neueſten Nachr.“ ihr Berliner Mitarbeiter telegraphiert, man
ſich nicht allzu große Optimismus in ſeinen Erwartungen hin-
geben möge und trotz der beſtimmten Verſicherung ſeitens des
„Berl. Lokal-Anzeigers“ daß nach dem der Reichskanzler „Mitte
dieſer Woche“ dem Kaiſer Bericht erſtattet haben würde noch im
Laufe dieſer Woche mit der Veröffentlichung eines offiziellen
Communiques zu rechnen ſei, glauben unterrichtete Kreiſe nicht
hieran. Jn ihrer heutigen Nr. hält dies die „Saale-Zeitung“

denen auf deutſcher Seite in dem diplomatſſchen Streit operiert

ſogar für direkt ausgeſchloſſen da unmöglich.

151. Jahrgang.

Es liegen bis davo folgende wichtigere Meldungen vor:

Köln, 7. Aug. Zur Forderung der Einberufung des Reichs
tages erklärt ein Berliner Telegramm der „Köln. Ztg.“: ſt
wenn der Reichstag gegenwärtig tagte, würde der Reichskanzler
vorausſichtlich ſagen, daß er heute noch nicht die Bürgſchaft da
für übernehmen könne, daß es wirklich zu einer Einigung kom
me, und daß die Verhandlungen nicht im letzten Augenblick
an einem nicht vorauszuſehenden Hindernis ſcheiterten. Unter
dieſen Umſtänden ſei es unmöglich, über eine noch derart im
Fluß befindliche und diplomatiſchen Beratungen wer
Frage in eingehende ſachliche Erörterungen einzutreten. Erſt
wenn der Vertrag vorliege, werde der Reichstag ſich in voller
Kenntnis der Lage ein Urteil darüber bilden können, ob das
peehemen der Würde und den Jntereſſen des Reiches ent-
preche.

Berlin, 8. Aug. Die öffentliche Meinung in Frankreich,
die ſich ſo ſchwer in das Schweigen über die deutſch franzöſiſchen
Marokkoverhandlungen fügen kann, beſchäftigt ſich augenblicklich
lebhaft mit der Frage nach der Größe und den Grenzen des
marokkaniſchen Sultanats. Die Pariſer Preſſe erwartet deshalb
eine authentiſche Erklärung der beiden Vertragsmächte. Hier-
über meldet der „Berl. Lokalanz.“ aus Paris, 7. Aug. Der
Abendpreſſe zufolge wird anläßlich der Berliner Verhandlungen
genauer zu definieren ſein, was man heute geographiſch als zu
Marokko gehörig zu verſtehen hat. Bisher waren beiſpiels
weiſe die Anſchauungen über die algeriſch-marokkaniſche Grenze
zeitweiſe ſehr verſchieden. Wichtig wäre ferner die Feſtſtellung,
welche Gebietsteile Marokkos das Sultanat von Fez als ihm
untertänig erachtet, und welche nach ihrer hiſtoriſchen Entwick

ſich außerhalb jeder Verpflichtung gegen den Sultan be-
inden.

Paris, 8. Aug. Zwiſchen dem Staatsſekretär v. Kiderlen
Waechter und dem Botſchafter Cambon ſteht, wie der Matin
aus Berlin erfährt, eine neue Unterredung unmittelbar bevor,
in deren Verlauf der franzöſiſche Diplomat den modifizierten
Vorſchlag ſeiner Regierung, der deutſche Staatsmann die abge
änderten Anſprüche Deutſchlands vorlegen will. Man erwar-
tet, daß die Ausſprache den noch zwiſchen dem franzöſiſchen
und deutſchen Angebot beſtehenden Abſtand ganz verſchwinden
laſſe oder weſentlich verringere. Aus dieſem Grunde glauben
unterrichtete Kreiſe noch nicht an die Veröffentlichung eines offi-
ziellen Communiques im Laufe dieſer Woche. Gleichwohl hält
man es nicht für unmöglich, daß der Reichskanzler bereits Mitte

Das Geheimnis der Sierra.
Von Vret Harte.

1] Nachdruck verboten.Es war ſehr dunkel. Die böigen Windſtöße hatten an Heftig-
keit Dem letzten Stoß war ein dumpfes, unheim-
liches Brauſen vorangegangen, welches an der ganzen Bergſeite
entlang zog und noch einige Zeit anhielt, nachdem die Bäume im
Tal ſich ſchon wieder beruhigt hatten. Ein kalter, feuchter Ge
ruch wie aus den Tiefen des Waldes aufgewühlt erfüllte
die Luft. Jn Augenblicken völliger Ruhe war es, als ob die
Finſternis noch dichter und beinahe greifbar würde.
Durch dieſe rabenſchwarze Nacht drang plötzlich das Klirren
eines Sporenrädchens, das trockene Knarren von Sattelleder
und der dumpfe Schlag eines Hufes auf dem aus dürrem Laub
und Staub beſtehenden Bodenteppich. Dann brummte eine
Stimme, die trotz ihrer Rauheit das Geheimnisvolle der Finſter-
nis noch erhöhte:

Das iſt ja hier vorn ſchwarz wie die Hölle! Jch kann nichts
mehr erkenn'n. Weiß der Teufel wo wir hingeraten ſind!

So mach' mal Licht, erſcholl eine zweite Stimme. He, paß
auf, wo du hinreiteſt! Jetzt Bitte, halt deinen Gaul
zurück!

Wieder gedämpfter Hufſchlag, dann Stille, das Raſcheln von
Papier, das Aufleuchten eines Streichhölzchens und endlich eine
hochgehobene lodernde Flamme. Jhr Schein zeigte aber nur
die Köpfe und Schultern von drei Reitern, umrahmt von einem
nebeligen Lichtkreis, der ihre Pferde und ſelbſt den unteren
Teil ihrer eigenen Körper in dem undurchdringlichen Dunkel
ließ; noch einmal flackerte die Flamme hoch auf und verlöſchte
zu ein paar Funken, die in Zickzackkurven zu Boden ſanken, als
eine dritte, wohlklingende Stimme ſagte:

Paß auf, wo das hinfliegt; du warfſt vorhin ſchon das bren-
nende Streichholz auf dieſen Zunder; das kann bei dieſem
Wind den ſchönſten Waldbrand geben.

Wär' mir ganz recht, da würden wir wenigſtens ſehn, wo wir
ſind. Trotz dieſer Antwort lenkte aber der Sprechende ſein
Pferd nach jedem noch ſichtbaren Funken und ließ ihn durch die
Hufe des Tieres austreten.

Abermals völlige Finſternis und Schweigen. Die Leute ſchie-
nen unſchlüſſig, was zu tun ſei.

Endlich begann die erſte Stimme wieder: Jch denke, 's iſt
das beſte, wir warten hier, bis die nächſte Bö die Wolken vom
Himmel fegt. Aber, holla! ſeht doch, was iſt denn das?

In der Dunkelheit vor ihnen erſchien plötzlich ein ſchwaches
Licht ein matt leuchtendes aber deutlich abgegrenztes Vier-
eck das jedoch anſcheinend nichts in ſeiner Umgebung zu er-
hellen ſchien. Plötzlich verſchwand es wieder.

Dort muß ein Haus ſein! Das Licht kam durch ein Fenſter!
rief einer der beiden andern.

ch was, 'n Haus! laß dich nicht auslachen, ein Haus mit
Fenſtern auf Gallopers Ridge, 15 Meilen von jeder Verkehrs-
ſtraße! Du biſt nicht recht geſcheit!

Ungeachtet dieſer abſprechenden Antwort deuteten die wieder
hörbaren dumpfen Hufſchläge doch an, daß die Reiter die Rich-
tung einſchlugen, in welcher der Lichtſchein ſich gezeigt hatte.
Dann eine Pauſe.

Hier iſt nichts als ein felſiger Vorſprung, wo kein Haus ſtehen
könnte, und wir ſind wieder von unſerm Weg abgekommen,
ſagte die erſte Stimme ungeduldig.

Da! da iſt es wieder!
Derſelbe viereckige Lichtſchein erſchien von neuem, diesmal

aber weiter zur Seite. Offenbar waren die Reiter in der
Dunkelheit von der geraden Richtung abgewichen. Aber der
Schein war deutlicher, und während ſie noch nach dem Licht
hinſtarrten, trat. ein Schatten auf die ſtrahlende Fläche das
Profil eines menſchlichen Geſichts ließ ſich erkennen. Unmit-
telbar darauf erloſch das Licht wieder, und damit verſchwand
auch das Geſicht.

Und es iſt doch ein Fenſter, und dahinter war jemand, ſagte
der zweite Sprecher mit Nachdruck.

Es war ein Frauengeſicht, ſprach die wohlklingende Stimme.
Einerlei, wer es auch ſein mag, wir wollen mal rufen, da

mit man uns den Weg zeigt. Los, alle zuſammen: Hallo!
Der lag gedehnte Ruf verhallte. Aber es kam keine Antwort

aus der Dunkelheit, und auch der nach einer Weile geſpannten
Lauſchens wiederholte Ruf ergab kein beſſeres Reſultat.

Na, habt ihr nun endlich genug von eurem Narrenſpiel, pol-
terte der erſte Sprecher. Machen wir, daß wir hier fortkommen.
Ob Haus oder nicht, ob Mann oder Weib, man will uns nicht
und ich hab keine Luſt, hier noch länger in dem vertrackten
alten Waſſerlauf, oder was es ſonſt ſein mag, herum zu trödeln
und mir am Ende noch die Knochen zu brechen. Vorwärts alſo,
Kehrt gemacht!

Pſt! ſagte die zweite Stimme, horcht!
Die Blätter der nächſten Bäume zitterten hörbar. Gleich-

zeitig ſauſte es in der Ferne. Es kam ein plötzlicher heftiger
Windſtoß, der die Geſichter der Männer mit den Wedeln der
hohen Farne fegte und die Flanken der Pferde mit den ſchmieg-
ſamen Gerten der Erlen peitſchte. Jhm folgte ein am Berg-
hang hinziehendes meergleiches Brauſen.

He, Jungens! rief die erſte Stimme vergnügt, ich glaube,
unſere Ausſichten beſſern ſich. Noch ein ſolch kräftiger Stoß und
wir haben Licht. Und ſeht doch, da hinter uns, wo wir her
kamen, wird es hell!

Die andern beiden ſahen zurück. Ja, dort leuchtete es wie
die erſte Dämmerung. Ein matter Schein fiel auf den Berg-
hang. Der feuchte Geruch des Waldes miſchte ſich mit einem
ſcharfen Dunſt.

Das iſt das Streichholz, das du vor zwei Stunden weggewor-
fen haſt, ſagte die wohllautende Stimme nachdenklich. Es hat
das trockene Unterholz und Geſtrüpp am Weg, da bei der Bie
gung, in Brand geſetzt.

(Fortſetzung folgt.)
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der Woche dem Kaiſer Bericht erſtatten werde. Wie der Matin-
Korreſpondent ſeinem Blatte weiter meldet, herrſche in der par
lamentariſchen Welt große Freude über die glückliche Wendung
der deutſch- franzöſiſchen Unterhandlungen, und man zeige ſich
gegenüber Frankreich von außergewöhnlicher Liebenswürdig-
keit und Zuvorkommenheit. Dieſe Gefühle kontraſtierten leb-
haft mit denen, die man gegenüber England wegen ſeiner unbe
rufenen Einmiſchung hege.

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen fol
gende Erklärung:

München, 8. Aug. Die letzte Mitteilung der Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung über den Stand der deutſch franzöſiſchen
Verhandlungen geht in einer falſchen Form durch die Blätter,
und zwar ſo, als ob in der Norddeutſchen Allgmeinen Zeitung
r hätte, daß eine „Einigung“ über den prinzipiellen

tandpunkt ſtattgefunden habe. Dieſer Fehler iſt auf das Kon-
to eines Telegraphenbureaus zu ſetzen. Wie unſere Leſer wiſſen,
ſpricht die Norddeutſche Allgemeine Zeitung in ihrer Sonntags-
ausgabe unter Hinweis auf die vorausgegangene amtliche Mit-
teilung nicht von einer Einigung, ſondern von einer Annähe-
rung. Wie ſehr unſere Mahnung zur Zurückhaltung berechtigt
iſt, bekundet folgende Mitteilung unſeres Berliner Mitarbeiters:
„Die deutſchfranzöſiſchen Marokkoverhandlungen in den zuſtän
digen Einzelreſſorts nehmen ihren Fortgang. Ein Ende der Ar
beiten iſt noch nicht abzuſehen. Es fehlt nicht an Schwierig-
keiten und man tut gut, ſich nicht allzu großem Optimismus
hinzugeben.“

London 8 Aug Jnm Unterhauſe fragte der liberale Abge
ordnete Maſon die Regierung, ob ſie an die Verantwortung
denke, die Großbritannien als einer der hauptſächlichſten Unter
zeichner der AlgecirasAkte habe, und ob ſie zur Beſeitigung
der gegenwärtigen Ungewißheit und Unruhe für Handel und
Kredit, die durch die jüngſte Aktion Deutſchlands in Marokko
hervorgerufen wurde, Schritte unternehmen wolle auf Grund
des Artikels 9 der AlgecirasAkte, um dem diplomatiſchen Korps
ihre Wünſche bekannt zu geben und Aufklärung über die in
Frage ſtehende Aktion zu erhalten. Staatsſekretär Grey er-
widerte: „Jch muß den Abgeordneten Maſon bitten, ſich zurzeit
mit der Erklärung, die Lord Asquith dem Hauſe über dieſe An-
gelegenheit gegeben hat, zufrieden zu geben.“

Madrid, 8 Auguſt. Oberſt Syloeſtre meldet durch Funk
ſpruch, er habe geſtern mit 100 Mann eine neue Stellung am
Lokkusfluſſe eingenommen.

Paris, 8. Aug. Nach einer Privatmeldung aus Madrid
betont Miniſterpräſident Canalejas, daß Spanien den Modus
vivendi mit Frankreich bezüglich Marokkos vollkommen reſpek-
tiere, und daß auch die Ueberſchreitung des Lokkusfluſſes infolge
eines Einvernehmens mit Frankreich ſich vollzogen habe.

London, 7. Aug. „Daily Mail“ meldet aus Tanger, daß
das ſpaniſche Transportſchiff „Carlo V.“ weitere 400 Mann
Soldaten, der Kreuzer „Pelago“ 50 Seeſoldaten und eine Mi-
litärkapelle in Larraſch gelandet hätten.

Leipzig, 8. Aug. Das offizielle Organ der ſächſiſchen Kon-
ſervativen, die „Sächſ. Pol. Nachr.“, veröffentlichte die fol-
gende Erklärung der ſächſiſchen Konſervativen zur Marokko-
frage: „Den Entſchluß unſerer Reichsregierung, gegenüber der

Verhöhnung der übernommenen Vertragspflichten durch Frank-
reich in Marokko endlich unſere Intereſſen energiſch zu wahren,
haben mit weiten Kreiſen unſeres Volkes auch die Konſerva-
tiven Sachſens wie die Morgenröte einer neuen Epoche zielbe-
wußter äußerer Politik begrüßt. Es liegt hierin eine herbe Kri-
tik der Haltung unſerer auswärtigen Politik in den vergangenen
Jahren, wenn jetzt ſchon die bloße Bekundung dieſes doch ſo
ſelbſtverſtändlichen Entſchluſſes in den nationalen Teilen unſeres
Volkes wie eine Erlöſung von einem lähmenden Drucke begrüßt
wurde. Die wahrhaft deutſch fühlenden Männer verſtanden es
ſchon längſt nicht mehr, wie man unſerem Volke die Koſten einer
ſo gewaltigen Rüſtung auferlegen und gleichzeitig in faſt allen
Fragen äußerer Machtpolitik eine Haltung einnehmen konnte,
die uns immer mehr in Gefahr brachte, in der Welt nicht mehr
völlig ernſt genommen zu werden. Das deutſche Volk kann
von der Reichsregierung verlangen, daß ſie bis zum Ende die-
jenige Feſtigkeit zeigt, die in einer ſolchen für unſere ſpätere
Zukunft bedeutſamen Frage unerläßlich iſt und in einem Heere
von fünf Millionen ausgebildeter und diſziplinierter Streiter
ihren Rückhalt findet. Nicht nur reale Jntereſſen, auch nationale
Jmponderabilien ſtehen auf dem Spiele! Mit Vertrauen blicken
wir auf die jetzigen Leiter unſerer auswärtigen Politik. Ein
großes Duck deutſcher Geſchichte liegt zurzeit in ihren Händen.“

Neuerungen der Reichsverſicherungs-Ordnung.
Nachdem die Reichsverſicherungsordnung veröffentlicht iſt,

werden Maßnahmen zur Durchführung der in ihr enthaltenen
Neuerungen ergriffen werden müſſen. Zu dieſen Neuerungen
gehört auch die Einbeziehung neuer Betriebe in die Unfallver-
ſicherungspflicht. Hierbei wird es ſich in erſter Reihe um deren
Unterbringung in die dazu am geeignetſten ſcheinenden Berufs-

Aerzte und Geſundheitsweſen in Marokko.

(Fortſetzung und Schluß.)
Bei der Unzulänglichkeit der eingeborenen Mediziner iſt es

den franzöſiſchen Aerzten, die mit der Pénétration pacifique
in großer Zahl nach Marokko kamen und namentlich in der
Schauja und dem Oſten des Landes als Pioniere der franzö-
ſiſchen Politik tätig ſind, ein leichtes geweſen, Achtung und Zu-
neigung in eingeborenen Kreiſen zu gewinnen. Jn den Augen
der Marokkaner ſind die Chriſten (Nſrani), die in ihr Land
kommen, faſt alleſamt Aerzte (Tubibs). Das Vertrauen auf
die Kunſt der europäiſchen Aerzte überträgt ſich auch auf deren
Begleitung. Die Frau des franzöſiſchen Arztes Ladreit de La-
charrière kam auf einer Reiſe im Atlas-Gebiet in nicht geringe
Verlegenheit, als die Frau eines Marabuts ſie bat, ihr ohne
Apparat einen ſchmerzhaften Backenzahn zu entfernen.

Jeder franzöſiſche Militärpoſten in Marokko iſt mit einem
Arzte ausgeſtattet, der unentgeltlich Sprechſtunde für die Einge-
borenen hält. Auch Medizin wird unentgeltlich verabfolgt. An
vielen Stellen ſind von den Franzoſen auch Krankenſtuben mit
Operationsutenſilien und Betten eingerichtet. Oft kommen die
Patienten mehrere Tagereiſen weit her. Jm Schoße der ma

genoſſenſchaften handeln. Jn einigen Fällen, die recht klar
liegen, wird dieſe Einreihung mit Schwierigkeiten kaum ver
bunden ſein. So dürfte allgemeines Einverſtändnis darüber
beſtehen, daß die bisher nicht unfallverſicherungspflichtig ge
weſenen Gerbereien der Lederinduſtrie-Berufsgenoſſenſchaft
zugeführt werden, in der die bisher verſicherungspflichtigen Be
triebe gleicher Art vereinigt ſind. Jn anderen Fällen liegt die
Sache nicht ſo einfach. Beiſpielsweiſe bei den Apotheken, die
nunmehr auch ſämtlich in die Unfallverſicherungspflicht einbe-
zogen ſind, wird die Frage der Eingliederung ſchon größere
Schwierigkeiten machen, weil die bisher verſicherungspflichtigen
Apotheken teils zur chemiſchen, teils zur Lagerei-Berufsge-
noſſenſchaft gehören. Es iſt aber anzunehmen, daß auch hier
eine den Intereſſenten genehme Löſung gefunden werden wird,
und zwar um ſo mehr, als die Entſcheidung nur nach Anhörung
der Jntereſſenten gefällt werden darf, und hierbei die Wünſche
der letzteren zum vollen Ausdruck kommen können.

Nalionale Jugendpflege.
Den Aufgaben und Zielen der nationalen Jugendpflege, die

vor allem erreichen will, daß der heranwachſenden Jugend ge-
fährliche, körperlich und ſittlich ſchädliche Einflüſſe ferngehalten
werden, daß die Jugend vielmehr namentlich iſt das im
Intereſſe der in den Großſtädten aufwachſenden Jugend not-
wendig auf Freude an der Natur, auf Heimatkunde, auf ge
ſunden Sport hingeführt wird, werden die Sympathien der Be
völkerung um ſo eher ſicher ſein, je weniger Koſten durch die
praktiſche Betätigung einer nationalen Jugendpflege entſtehen.
Im beſonderen wird eine weitere Ausdehnung des Wanderns
und Reiſens auf diejenigen Kreiſe der heranwachſenden Bevöl-
kerung, die für ſolche Zwecke pekuniäre Mittel gar nicht oder nur
in ganz beſcheidenem Umfange übrig haben, nur dann möglich
ſein, wenn die Ausgaben auf ein möglichſt geringes Maß be-
ſchränkt werden. Aus dieſer Erwägung heraus haben die Hee-
resverwaltungen Preußens und Sachſens den Beſtrebungen der
Jugendwandervereine Entgegenkommen bewieſen und Förde-
rung zuteil werden laſſen, indem ſie ſich bereit erklärt haben,
für den Fall, daß in einer Garniſonſtadt Privaträume, wie ſie
für die Teilnehmer an Jugendwanderungen in Betracht kom-
men können, nicht vorhanden ſind, unentgeltlich Räume in den
Kaſernen zum Uebernachten zur Verfügung zu ſtellen. Gegen
geringfügige Vergütung werden den jugendlichen Gäſten Er-
friſchungen, Lebensmittel, auch Bettwäſche, Handtücher und
Seife uſw. gewährt. Die Bedingung iſt dabei lediglich, daß es
ſich um Schülervereine oder überhaupt um Veranſtaltungen
nationaler Natur handelt und daß die dienſtlichen Intereſſen
infolge der Benutzung von Kaſernenräumen durch jugendliche
Wanderer nicht geſchädigt werden. Wenn von dieſem dankens-
werten Entgegenkommen in größerem Umfange Gebrauch ge-
macht werden kann, wird damit eine der Hauptſchwierigkeiten,
die gegenwärtig noch vielen jugendlichen Perſonen die Teil-
nahme an Wanderfahrten verwehrt, beſeitig ſein.

Deutſches Reich. e
Berlin, 8. Aug. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hörte in Schloß Wilhelmshöhe geſtern und vorgeſtern den Vor
trag des Geſandten Freiherrn v. Jeniſch, der als Vertreter des
Auswärtigen Amtes dort weilt. Der Geſandte von Treutler iſt
abgereiſt. Heute vormittag hörte der Kaiſer den Vortrag des
Chefs des Militärkabinetts Generals Freiherrn von Lyncker und
empfing ſpäter den Kommandierenden General Freiherrn von
Scheffer-Boyagel. Se. Maj. der Kaiſer trifft am Sonnabend
vormittag 10 Uhr zur Einweihung der Gedenktafel für König
Eduard VII. in der Homburger engliſchen Kirche in Homburg

v. d. H. ein. E 5Hamburg, 8. Aug. Ein großartiges Unternehmen wird
demnächſt in Angriff genommen werden. Es handelt ſich um
eine Verbindung der Jnſel Sylt mit dem Feſtlande durch einen
etwa 12 bis 13 Kilometer langen Damm, der ſo breit angelegt
werden ſoll, daß er für den Bahnverkehr geeignet iſt. Dadurch
entſtehen zwei Buchten, in denen ſich große Schlammaſſen an-
ſammeln dürften. Man rechnet damit, daß auf dieſe Weiſe
zwiſchen der Jnſel und dem Feſtland große Strecken fruchtbaren
Marſchlandes entſtehen.

Bremerhaven, 7. Aug. Die Militärbehörde bewahrt ſtreng-
ſtes Stillſchweigen über die Spionageangelegenheit und nennt
nicht einmal den Namen des Verhafteten. Tatſache iſt, daß der
Verhaftete die Weſerforts photographiert hat, doch iſt man jetzt
geneigt, anzunehmen, daß es ſich weniger um einen Spionage-
verſuch, als um eine Unklugheit gehandelt habe. Von zuſtän-
diger amtlicher Stelle wird mitgeteilt, daß in Bremen von einer
Verhaftung nichts bekannt ſei.

Mainz, 7. Aug. Jn der erſten geſchloſſenen Verſammlung
des Deutſchen Katholikentages in der Stadthalle wurde die
Wahl des Präſidiums vorgenommen. Zum erſten Vorſitzen-
den wurde Reichstagsabgeordneter Erbkämmerer Graf Fried-
rich von Galen aus Münſter, ein Neffe des Biſchofs von Kette-

ler, gewählt. Das an den Kaiſer geſandte Telegramm lautet:
„Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät bringen viele
Tauſende zur 58. Generalverſammlung der Katholiken Deutſch
lands in Mainz verſammelte Männer ihre Huldigung dar. Jn
dem feſten Grunde der Treue gegen Gott wurzelt unſere Treue
gegen jegliche von Gott geſetzte Autorität, unſere Treue auch
gegen Eure Majeſtät. Keine Treue kann feſter ſein als jene,
die in der Gottesfurcht und Religion begründet iſt. Eurer Ma-
jeſtät chriſtlicher und gerechter Sinn macht es uns leicht, mit
der Geſinnung deutſcher Treue auch die Geſinnung wahrer Liebe
und Verehrung gegen die erhabene Perſon Eurer Majeſtät zu
verbinden. Möge der allmächtige Gott Eure Majeſtät noch viele
Jahre in glück- und ſegensreicher Regierung dem deutſchen Va-
terlande erhalten.“ An den Großherzog Ludwig von Heſſen
wurde ebenfalls, wie ſelbſtverſtändlich auch an den Papſt ein
Ergebenheitstelegramm geſandt. Auf das Huldigungstele-
gramm der Generalverſammlung des Deutſchen langen
iſt folgendes Antworttelegramm des Kaiſers eingelaufen: „Jch
habe die freundliche Begrüßung der dort vereinigten deutſchen
Katholiken gern entgegengenommen und danke beſtens für den
Ausdruck treuer Ergebenheit. Wilhelm I. R.“

Halle a. S., 8. Aug. Die „Hall. Ztg.“ teilt mit, daß die zu
den größeren Kavallerieübungen im Lager Alten-Grabow ver-
einigt geweſenen Regimenter der Garde-Kavallerie-Diviſion am
5. d. Mts. von Alten-Grabow in ihre Standorte abmarſchiert
ſind. Nur 13 Mann mußten zum Teil wegen Darmerkran-
kungen im Lazarett zurückgelaſſen werden. Die bakteriologiſche
Unterſuchung habe feſtgeſtellt, daß Ruhr nirgends vorliege. Alle
hiervon abweichenden Nachrichten verſchiedener Blätter beruhen
auf irrigen Annahmen, wie dies die „Hall. Ztg.“ auch bereits
feſtgeſtellt hat.

Ausland.
Rom, 7. Aug. Der Oſſervatore Romano ſchreibt: Der

Papſt, der von der Halsaffektion, die ihn kürzlich befallen hat,
vollſtändig wiederhergeſtellt iſt, leidet ſeit geſtern abend an
einem leichten Gichtanfall im rechten Knie und wird auf An
raten der Aerzte ſich an kirchlichen Handlungen nicht beteiligen.
Es handelt ſich nicht um einen Gichtanfall, ſondern um eine all
gemeine Schwäche und ſeeliſche Depreſſion. Die Aerzte ver-
anlaßten den Papſt, an der Krönungsfeier nicht teilzunehmen

Konſtankinopel, 7. Aug. Einer der Drahtzieher der alba-
neſiſchen Bewegung, der dieſer Tage hier weilte, erzählte in
vertrautem Kreiſe, Jngenieur Richter ſei nicht in Griechenland,
ſondern jn denalbaneſiſchenBergen, wo er ihn ſelbſtgeſehen habe.
Das Verhalten der Bande Lollios erklärte ſich daraus, daß ſie
Loſegeld ergattern wolle, ohne Richter in den Händen zu haben.

Konſtankinopel, 7. Aug. „Jeni Gazetta“ erfährt, daß unter
den Kabinettsmitgliedern über gewiſſe Fragen eine Meinungs-
verſchiedenheit entſtanden ſei. Das Blatt verzeichnet mit Vor-
behalt das Gerücht von einem bevorſtehenden Rücktritt des
Kabinetts.

Konſtankinopel, 7. Aug. Wie „Tanin“ meldet, hat die
türkiſche Flotte, angeſichts der Kundgebungen der fretiſchen
poſition, den Befehl erhalten, füe jeden Fall bereit zu ſein, das
Aegäiſche Meer nicht zu verlaſſen.

Lokales.
Merſeburg 9. Auguſt.

Das Doppel- Konzert das geſtern Abend im Bürgergarten
von der Stadtkapelle und dem Trompeterkorps des Thür. Huſ.
Regts. Nr. 12 ausgeführt wurde, war recht gut beſucht der
zum Sitzen in der angenehm kühlen Abendluft beſtens geeignete
Garten war voll und nahm einen guten Verlauf. Jn den
beiden erſten Teilen traten die Kapellen geſondert auf, wobei ſie
gewiſſermaßen gegeneinander wetteifernd jede ein für ihre Jn-
ſtrumentation am beſten geeignetes Programm zu Gehör brach-
ten. Die ſo gern ſtets gehörte und leider ſchmerzlich vermißte
Militärkapelle leiſtete mit der „Feſt-Ouverture“ von Lortzing
dem „Diverdiſſement aus Rienzi“ von Wagner und dem „Schu-
bert-Album“ wieder ihr Beſtes. Auch mit einem Solo zweier
Trompeter ſympatiſierten die Zuhörer und kargten infolgedeſſen
nicht mit Beifallsbezeugungen. Die Kapelle quittierte darüber
durch die Zugabe eines ſchneidigen Fanfarenmarſches. Unſere
Stadtkapelle aber die den zweiten Teil des Konzertes ausführte,
ſtand der ſchneidigen Huſarenkapelle jedoch in keiner Weiſe nach
und drang trotz ihrer teilweiſe anderen Beſetzung durch Holz-
inſtrumente mit der gleichen Klangfülle ebenſogut „durch“. Sie
lieferte eine glanzvolle Wiedergabe der Mendelſohnſchen Ouver-
ture zu „Ruy Blas“, der großen Fantaſie aus „Walküre“, des
Straußſchen Walzers „Wiener Blut“ und der „Großen Fanta-
ſie“ von Liszt und erntete dafür gleichfalls warmen Beifall.
Jm dritten Teile vereinigten ſich beide Kapellen zu einem ge-
waltigen Orcheſter. Unter Leitung des Kgl. Obermuſikmeiſters

Herrn H. Pein brachten ſie einen Marſch „Des Kaiſers Leib-
garde“ und den bekannten Meyerbeerſchen „Fakeltanz“ zu Ge-
hör, während Herr Kgl. Muſikdirigent Horſchler außer einem

rokkaniſchen Familie entſtehen oft Streitigkeiten, ob der oder die
Kranke ſich einem europäiſchen Arzte anvertrauen ſolle. Die
ſtrenggläubigen und fanatiſchen Elemente der Familie bleiben
dieſem fern. Es kommen Fälle vor, daß der Mann, wenn ſeine
Frau in das Sprechzimmer geht, nicht zu bewegen iſt, ſie zu be
gleiten, ſondern mit dem Kind auf dem Arm vor der Tür
wartet. Zuweilen ſind die Eingeborenen mit der Behandlungs-
weiſe des europäiſchen Arztes vertraut. So bat ein Kranker,
dem die Bauchhöhle geöffnet werden mußte, den Arzt, ihn zu
chloroformieren, indem er etwas verlangte, um ihn „betrunken“
(ſekran) zu machen.

Der allgemeine Geſundheitszuſtand in dem faſt durchweg durch
ein geſundes Klima ausgezeichneten Lande iſt gut trotz des
Schmutzes, der den dort lebenden Europäern Ungemach und
Ekel verurſacht. Dank der wohltätigen Sonnenſtrahlung, den
Seewinden und dem natürlichen Jnſtinkt der Eingeborenen ſind
Seuchen und anſteckende Krankheiten ſelten. Die kleinen An-
ſiedlungen, deren Mittelpunkt ſtets die Ablagerungsſtätte für
Dung, Abfall und Unrat bildet, werden, wenn dieſer Berg zu
hoch und das Ungeziefer in den Hütten nicht mehr zu dämpfen iſt,
an einen anderen Ort verlegt. Auch daß manche Städte mit
einem bis 10 Meter hohen Wall von Dünger umgeben ſind, für

den der Marokkaner bei der Fruchtbarkeit ſeines Bodens keine
Verwendung hat, tut dem Wohlbefinden der Bevölkerung wenig
Abbruch.

Seitens der Landesbehörden geſchieht in Marokko nichts zur
Förderung der Geſundheitspflege. Auf Jnitiative der europä-
iſchen Diplomatie wurde nach Ueberwindung des Widerſtands
der Sultane ein Conseil sanitaire in Tanger geſchaffen, deſſen
Tätigkeit in erſter Linie ſich gegen das Einſchleppen von an-
ſteckenden Krankheiten über See richtet. Zur Zeit iſt in Tanger
ein franzöſiſches Paſteurinſtitut im Bau, ferner gibt es dort ein
franzöſiſches Krankenhaus für mohammedaniſche Eingeborene,
eine ſpaniſches Krankenhaus, zwei engliſche und ein iſraelitiſches
Hoſpital. Jn der Schauja laſſen ſich die Franzoſen die öffentliche
Geſundheitspflege beſonders angelegen ſein. Ein deutſcher Arzt
Dr. Kiermayr hat ſich kürzlich in Tanger niedergelaſſen. Die
Vorbedingungen für eine zeitgemäße Reformierung und Fort-
entwicklung der öffentlichen und privaten Geſundheitspflege in
Marokko ſind alſo vorhanden, mit der Zunahme des europäiſchen
Einfluſſes wird die moderne Kultur auch auf dieſem Gebiete
ihren ſiegreichen Einzug in das Land des Scherifen halten.
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Saro übernahm. Daß bei dem letzten großen gewaltigen Ton-
werke der Muſikkörper noch durch die Spielleute des hier gar-
niſonierenden Bataillons der 36er verſtärkt war, braucht nicht
beſonders erwähnt zu werden es war dies bereits vorher be
kannt gegeben worden. Und daß das große „Schlachtenpott-
pouri“ dadurch wie auch die von einer Abteilung Soldaten ab-
gegebenen Gewehrſalven eine erhöhte Wirkung auslöſte, iſt
leicht verſtändlich. Es gebührt deshalb Herrn Horſchler für dies
Heranziehen ſowie dem Bataillonskommando für das bereit-
willige Entgegenkommen und zur Verfügungſtellung des Mili-
tärs beſonderer Dank, weil uns dadurch beſonderer Genuß ver-
ſchaft wurde. Dem „Schlachtenpotpourri“ ließ die Stadtkapelle
noch den „Preußenmarſch“ folgen. Der im Anſchluß an das
Konzert im Saale des „Neuen Schützenhauſes“ ſtattgefundene
Ball war ziemlich lebhaft frequentiert.

Manöver bei Hallke? Unter dieſer Spitzmarke bringt die
„Saale-Zeitung“, Avend-Ausgabe vom 8. Aug. einen Artikel,
in dem ſie, wieder Ausführungen der „M. Z.“ folgend, von der
Möglichkeit Mitteilung macht, daß vorausſichtlich im ſüdlichen
Teile des hieſigen Regierungsbezirkes in dieſem Herbſte größere
Truppenübungen ſtattfinden werden. Urſprünglich war vom
Kriegsminiſterium als Gebiet für die diesjährigen Manöver
unſeres Armeekorps die Altmark beſtimmt worden. Dort iſt
nun, wie auch in unſerer Gegend inzwiſchen die Maul und
Klauenſeuche in erheblichem Umfange aufgetreten und hat man-
chen Schaden angerichtet. Deshalb war aus den Kreiſen der
Landwirtſchaft wiederholt der Wunſch ausgeſprochen worden,
die Herbſtübungen möchten gänzlich ausfallen. Dieſer Gedanke
konnte aus militäriſchen Gründen nicht berückſichtigt werden.
Dagegen müßte, ſo ſagt die „M. Z.“ das Manövergelände ſo
ausgewählt werden, daß die eingehenden und umfaſſenden Be-
ſtimmungen, die von dem Herrn Kriegsminiſter zur Verhütung
der Verſchleppung der Seuche durch die Truppenübungen er-
laſſen ſind, mit dem örtlichen Stand der Seuche ſich vereinbaren
ließen. Es konnte daher, abgeſehen von den Teilen der Pro
vinz, wo in den letzten Jahren Manöver geweſen, nur der ſüd-
liche Teil des Regierungsbezirkes Merſeburg in Frage kommen,
und zwar von dem Mangsfelder Gebirgskreis, dem Mansfelder
Seekreis und dem Saalkreis die ſüdlich der Linie Abberode-
Molmeck, Gerbſtedt-Rothenburg-Löbejün gelegenen Teile, fer-
ner der Stadtkreis Halle und die Kreiſe Sangerhauſen, Eckarts-
berga, Querfurt (mit Ausnahme des öſtlichen Zipfels), Weißen-
fels (mit Ausnahme des nördlichen Zipfels), vom Kreiſe Merſe-
burg die öſtlich der Sagaale und ſüdlich der Luppe gelegenen
Teile, ſowie die Gegend von Schafſtädt- Lauchſtädt und endlich
die Kreiſe Naumburg und Zeitz.

Die anhaltende Trockenheit macht ſich nicht nur auf Fel-
dern und Wieſen ſichtlich bemerkbar, ſondern auch in den Wal-
dungen. Die Feuchtigkeit iſt vollſtändig aufgezehrt und die
Pilzgeflechte (Micelium) haben gelitten, ſodaß auf eine Pilz-
ernte nicht zu rechnen iſt. Vielleicht würde durch andauernden
Regen im Oktober noch ein kleiner Nachſchub der Zwerge im
Walde anzutreffen ſein. Nachteilig winkt die Trockenheit
auch auf die Obſtbäume. Wer ſeine Bäume erhalten will, na-
mentlich auch, wenn Früchte daran hängen, muß jetzt recht
gründlich gießen. Zu dieſem Zwecke ſchlage man im Umfang
der Krone in die Erde Löcher und fülle dieſe recht ausgiebig mit
Waſſer, damit ſich der ganze Wurzelballen einmal vollſaugt. Die
Nachwehen der Trockenheit werden ſich namentlich im kommen-
den Mai zeigen.

Erkälkungen infolge der Hitze. Daß man ſich bei 30 Grad
im Schatten erkälten kann, klingt zunächſt wie ein vollkomme-
ner Widerſpruch, iſt aber Tatſache. Gerade die hohe Tempera-
tur rückt die Gefahr der Erkältung beſonders nahe, denn wir
ſind nur allzuſehr geneigt, wenn uns warm wird, eine unver-
mittelte Abkühlung aufzuſuchen. Gewöhnlich ſind dann Kehl-
kopf-Katarrhe und Mandelentzündungen die Folge, wenn's nicht
noch ſchlimmer wird. Manch einer hat ſich ſchon den Tod in-
folge Schlaganfalles geholt, wenn er in erhitztem Zuſtand ſich
ins kühle Bad ſtürzte. Und daß man ſich mit kaltem Trink-
waſſer oder Eis gehörig den Magen verderben kann, dürfte auch
genügend bekannt ſein. Jm allgemeinen führt große Hitze viel
leichter eine Herabminderung unſeres Wohlbefindens herbei als

große Kälte. Gegen letztere kann man ſich ſchützen, gegen Hitze
iſt aller Kampf nutzlos. Auch Jhre Majeſtät unſere Kaiſerin
hat ſich bekanntlich infolge der Hitze eine Erkältung zugezogen,
die eine läſtige, wenn auch völlig ungefährliche Mandelan-
ſchwellung im Gefolge hatte; und das Befinden des greiſen
Prinzregenten Luitpold war gleichfalls durch die Hitze angegrif-
fen worden, gibt aber heute zu Beſorgniſſen keinen Anlaß mehr.
Kaiſer Franz Joſeph hat dagegen die tropiſche Hitze gut über-
ſtanden. Von einem definitiven Ende der Hundstagshitze hatten
wir zu früh gejubelt; die Abkühlung hat kaum 24 Stunden ge-
dauert, und bald nachdem die Gewitter verrauſcht waren,
herrſchte wieder die drückende Wärme. Alles klagt, nur die
Weinbauer rechnen auf einen vorzüglichen Jahrgang. Ver-
kehrte Welt! Jm vorigen Jahre, als der Halleyſche Komet un-
ſere alte brave Erde mit einer Knallgas-Exploſion großen Stils
bedrohte, alſo ein Kometenjahr allererſten Ranges zu verzeich-
nen war, war der Wein doch nur mäßig, heuer, wo uns jeder
Komet aus dem Wege geht, gibt's einen prima Jahrgang; we-
nigſtens ein Troſt in dieſer Zeit des Unbehagens.

Der Kampf gegen die Reklametafeln längs der Eiſenbahn-
ſtrecken wird von den Eiſenbahndirektionen weitergeführt. Den
Fabrikanten iſt das unangenehm, dem Publikum aber jedenfalls
ſehr angenehm, denn daß durch die Reklametafeln manch ſchö
nes Landſchaftsbild verdorben wird, iſt etwas, was ſicher an
genommen werden muß. Jm allgemeinen geht das Beſtreben
der Eiſenbahndirektionen dahin, die Firmen zu veranlaſſen, ihre
Reklametafeln nur innerhalb geſchloſſener Ortſchaften anzubrin-
gen. Sehr ſchön ſieht es aber auch nicht aus, wenn an den trau-
lichen, ſtrohgedeckten Häuſern eines ſtillen Dorfes, das maleriſch
zwiſchen alten Bäumen eingebettet liegt, das Auge des Reiſen-
den plötzlich auf rieſenhafte Tafeln fällt, die die beſte Sektmarke,
die beſte Schokolade, das beſte Mundwaſſer uſw. anpreiſen. Faſt
ſcheint es, als ob die Verfügung, nur innerhalb geſchloſſener

zu plakatieren, das Publikum vom Regen in die Traufe
ringt.

Provinz und Umgegend.
Wallendorf, 7. Auguſt. Die große anhaltende Hitze und

Trockenheit rufen Erinnerungen an ähnliche Zeiten wach. Wo-
hin aber naturgemäß auch die Erinnerungen der älteſten Leute
nicht reichen, führen uns die Aufzeichnungen in den Ortschro-
niken. So ſchreibt der Pfarrer Valerias Lys thenias: „anno
1672 blieb wegen der großen und langwierigen Hitze, welche
bei 16 Wochen an einander anhielt, das Gras auf den Wieſen
ſo gar zurück, daß die meiſten gar nicht konnten gemähet wer-
den.“ Das Gegenteil davon trat dann im folgenden Jahre
ein. „Anno 1673 ergoſſen ſich alle Waſſerſtröme hieſiger Ge-
gend von ſtarkem, langwierigem Regen ſo ſehr, daß das Gras
auf den Wieſen und die Feldfrüchte in den Auäckern bei 8 Wo-
chen in blankem Waſſer ſtunden, auch dermaßen verſchlämmt
und verderbt wurden, daß faſt gar nichts davon zu nutz kam.“
Dazu kam noch, daß die Kriegsdorfer Aue ſo verhagelte, daß
mancher kaum den Samen wieder bekam. Durch die langan-
dauernde Ueberſchwemmung hatte ſich ſoviel Unrat angeſetzt,
daß in der verſchlämmten Weide das „Rind- und Schafvieh
ſich faul fraß und in großer Anzahl im Winter und Frühlinge
1674 faſt aller Orten in hieſiger Gegend umfiel.“ Nimmt man
nun noch hinzu, daß 1670 wie auch 1671 die Heuſchrecken, wel-
che in gar erſchreckender Menge zu ſehen waren, in hieſiger Aue
das Gras ſo gar hinwegfraßen, daß auch die Blätter auf den
langen Haarſtrangſtempeln nicht übrig blieben und die Heu-
ernte meiſtenteils verderbt wurde, ſo wird man ſagen, es war
eine Reihe trauriger Jahre, die über unſere Gegend hereinge-
brochen ſind. Von einem Uebel ſind unſere Altvordern aller-
dings verſchont geblieben: ſie haben nicht den peſtilenzialiſchen,
infernaliſchen, fäkaliſchen und ekelhaften Geruch zu ertragen
brauchen, der jetzt dem tiefgrau bis tiefſchwarz gefärbten Waſſer
der Luppe entſtrömt.

Spergau, 9. Aug. Das Allgemeine Ehrenzeichen iſt in
Anerkennung ſeiner Verdienſte um die hieſige Gemeinde dem
Ortsrichter, Herrn Buſchendorf hierſelbſt, von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer und König huldvoll verliehen worden.

Reinsdorf, 9 Aug. Herrn Ortsrichter Schre'hber hierſelbſt
iſt in Anerkennung ſeiner verdienſtvollen. Amtsführung das All-
gemeine Ehrenzeichen allerhöchſt verliehen worden.

Alt-Scherbitz, 9. Aug. Geſtern brannte hier eine große
Feldſcheune ab, wodurch dem Beſitzer ein Schaden von zirka
40,000 A. erwuchs. Vermutlich liegt Brandſtiftung vor.

Jeng, 7. Aug. Die operative Chirurgie vollbringt faſt täg-
lich Meiſterwerke. So iſt man jetzt mit Erfolg daran gegangen,
ſogar die Speiſeröhre vollſtändig zu erſetzen und zwar bei Ver-
engerung durch Verätzung, wenn die armen Patienten gar nichts
mehr ſchlucken und nur durch eine künſtliche Magenfiſtel ernährt
werden können. Kürzlich hat Profeſſor Lexer bei einem 24
Jahre alten Mädchen, das ſich durch Trinken von Schwefelſäure
die Speiſeröhre verätzt hatte, einen künſtlichen Hautſchlauch
von Darm gebildet und dieſe kümſtliche Speiſeröhre durch Hinzu-
fügen eines Stückes Dünndarms vervollſtändigt, wobei die un-
tere Lichtung des Hautſchlauches mit der Darmöffnung ver-
bunden wurde. Es waren allerdings noch einige Nachoperati-
onen nötig, aber es wurde durch dieſe erreicht, daß die Kranke
alle Speiſen ſchlucken und ſich wie ein geſunder Menſch ernäh-
ren konnte. Nur muß die Patientin beim Eſſen etwas trinken,
um die größeren Biſſen hinunter zu ſchlucken. Man ſieht beim
Schlucken, daß ſich der Hautſchlauch über dem Schlüſſelbein ſo-
fort bläht und kann das Hinabgleiten feſter Biſſen mit dem
Auge verfolgen. Seit Fertigſtellung der neuen Speiſeröhre und
ſeit dem Verſchluſſe der Magenfiſtel ſind jetzt acht Monate ver-
floſſen, ohne daß die Patientin ſeit dieſer Zeit Beſchwerden hat,
und wie ein geſunder Menſch ſich ernähren kann.

Gera, 4. Aug. Ein kleiner Roman hat ſich unlängſt in einer
Roman-Leihbibliothek abgeſpielt. Trat da in der Schützenwoche
ein Herr in den Laden und gab, fein eingewickelt, das von ihm
entliehene Buch zurück, mit dem Bemerken, er habe es nicht
ausleſen können, da die Schützenwoche na, und ſo weiter.
Sagts, bezahlt zehn Pfennig Leihgebühr und verſchwindet.
Eine kurze Weile danach fordert eine Dame zufällig dasſelbe
Buch. Der Bücherverleiher öffnet raſch den Papierumſchlag,
um das Buch galant der Dame zu überreichen, als er mit einem
Male ſtutzig wird. „Das Buch fühlt ſich ja ſo eigentümlich dick
an“, denkt er bei ſich und, neugierig wie er iſt, klappt er es auf.
Und ſiehe da: Ein Trauring liegt als Leſezeichen darin! Ein
Trauring, der während der Schützenwoche dem betreffenden
Ehemann hier offenbar beſſer aufgehoben ſchien, als am Ring-
finger der rechten Hand, und dann vergeſſen wurde. Aber
damit iſt die Geſchichte noch keineswegs zu Ende. Pflichteifrigſt
ſchickte man natürlich ſofort zu dem Herrn, um ihm das Kleinod
wieder zuzuſtellen. Und was ließ er ſagen? „Das ſei ein Jrr-
tum, ihm gehöre der Ring nicht!“ Zum Glück ſoll es nicht ſeine
holde Gattin geweſen ſein, die dem Boten die Tür geöffnet
hatte. Und nun prangt ſeit einigen Tagen im Lokale der Leih-
bibliothek ein Plakat, auf dem es heißt: „Ein Trauring gefun-
den. Der rechtmäßige Eigentümer kann ſich hierſelbſt melden!“

Pößneck, 7. Aug. Bei Arbeiten in einem hieſigen Garten-
hauſe hatte ſich am Freitag der Maurer Bernhard Preuß aus
Peuſchen an dort liegenden Sprengſchüſſen zu ſchaffen gemacht.
Ein Schuß explodierte und drang dem Manne in den Unterleib.
Preuß wurde ins Raniſer Kreiskrankenhaus gebracht, wo ſich
herausſtellte, daß eine Darmdurchlöcherung vorlag. Trotz gut
überſtandener Operation iſt der 56jährige Mann geſtern ge-
ſtorben.

Bukttſtädt, 7. Aug. Die 83jährige Witwe Bierögel kam
beim Kaffekochen dem Herdfeuer zu nahe, ſo daß ihr Kleid in
Brand geriet. Die Frau erlitt am ganzen Körper ſchwere
Brandwunden, an denen ſie unter gräßlichen Schmerzen ſtarb.

Laucha, 6. Aug. Um nach einem Sperlingsneſte zu ſehen,
kletterte geſtern der elf Jahre alte Schulknabe Kathe, Sohn des
Maurers Hermann Kathe, an einem Leitungsſtamme des Elek-
trizitätswerkes in die Höhe. Dabei kam er mit den Drähten in
Berührung und wurde von dem elektriſchen Strome getroffen.
Der Knabe iſt tot.

Punſchran, 6. Aug. Jnfolge der großen Waſſernot iſt nun
auch unſere waſſerarme Gemeinde auf den Gedanken gekom-

men, eine Waſſerleitung zu bauen. Am vergangenen Dienstag
weilte der Waſſerſucher Gerſch aus Halberſtadt hier, um mit
Hilfe der Wünſchelrute eine gute Waſſerader in hieſiger Flur
zu ſuchen. An der Straße nach Köſen, dicht überm Dorfe, fand
er auch bald eine ſolche, allerdings in einer Tiefe von etwa 60
Meter. Jntereſſant war es, zu ſehen, wie dies ſeltſame Werk-
zeug in den Händen des genannten Waſſerſuchers wirkte.
legte dieſen einfachen Gegenſtand eine Verbindung von Neu-
ſilber und Platin, in Geſtalt eines Kleiderbügels auf ſeine
nach oben gerichteten inneren Handflächen, und je näher der
Sucher der in der Tiefe befindlichen Waſſerader zuſchritt, deſto
ſchneller drehte ſich die Rute ganz von ſelbſt und das geſchah mit
einer ſolchen Gewalt, daß zwei nebenhergehende Landwirte trotz
größter Anſtrengung nicht imſtande waren, die Drehung zu
verhindern.

Aus Anhalk, 5. Aug. Ueber die Eiſenbahnlinie Wieſen-
burg-Roßlau, mit deren Bau in nächſter Zeit begonnen werden
dürfte, äußert ſich die anhaltiſche Handelskemmer in ihren
ſoeben erſchienenen Mitteilungen folgendermaßen. Die lang-
jährigen Beſtrebungen der Handelskammer für das Herzogtum
Anhalt, eine direkte Eiſenbahnverbindung mit Berlin zu erhal-
ten, haben nunmehr dazu geführt, daß der preußiſche Staat den
Ausbau der Verbindungsſtrecke Roßlau-Wieſenburg in Angriff
genommen hat. Das preußiſche Eiſenbahnanleihegeſetz vom 30.
Juni 1911 ſieht dafür Koſten in Höhe von 8 900 000 M vor. Es
ſteht zu erwarten, daß der Bau in wenigen Jahren vollendet iſt.
Die neue Strecke iſt zunächſt zur Entlaſtung der Strecke Berlin-
Wittenberg- Bitterfeld (auf der ſich vor wenigen Tagen das Ei-
ſenbahnunglück bei Jüterbog ereignete. D. R.) beſtimmt und
wird dem Verkehr nach Leipzig über Deſſau dienen. Begrün-
deter Wunſch der anhaltiſchen Intereſſenten iſt es aber, daß
gleichzeitig direkte Zugverbindungen Berlin-Deſſau-Cöthen- Halle
und Berlin-Deſſau-Bernburg-Güſten und darüber hinaus ge-
ſchaffen werden. Erſt dann wird die neue Bahn für den Fern-
verkehr von Berlin eine wirkſame Entlaſtung der Strecke brin-
gen.

Vermiſchtes.

Breslau, 7. Aug. Der hier kürzlich el Rechtsanwalt und
Notar Geheimer Juſtizrat Berger hat nach Abfindung ſeiner Angehörigen
und Angeſtellten durch Legate zur Univerſalerbin des Reſtvermögens von
124 Millionen Mark die Anwaltskammer des Oberlandesgerichtsbezirks
Breslau eingeſetzt. Aus dem Vermächtnis ſoll eine Stiftung zur Unter-
ſtützung von Kollegenwitwen und Waiſen ſowie in Not geratener Rechts
anwälte errichtet werden.

Madrid, 5. Aug. Jn Bugnol, Provinz Valencia, iſt geſtern das alte
Maurenſchloß eingeſtürzt, das die Ortſchaft auf einem Felſenkegel über
ragte. 30 Häuſer wurden verſchüttet, ſieben Perſonen getötet und vierzig
verwundet. Ein Sonderzug iſt zur Unterſtützung an den Ort der Kata
ſtrophe abgegangen.

Bautzen, 7. Aug. Unweit der Halteſtelle Suttowitz der BautzenWei-
ßenberger Eiſenbahn iſt geſtern abend gegen 10 Uhr beim Paſſiieren
eines Üeberganges ein Geſchirr der Bautzener Frankenſteinſchen Mühle
vom Zuge erfaßt worden. Beide Pferde wurden getötet und der mit
Roggen beladene Wagen vollſtändig zertrümmert. Der Kutſcher hat ſich
durch Abſpringen noch rechtzeitig in Sicherheit bringen können. Auf
dieſer Bahnlinie herrſcht Kleinbahnbetrieb, demzufolge befinden ſich an
den Uebergängen keine Schranken.

Köln, 6. Aug. Der Waſſerſtand des Rheins iſt derart zurückgegangen,
daß ſämtliche Rheinſchiffe ein Drittel ihrer Fracht leichtern müſſen. Die
Frachtlöhne ſind außerordentlich geſtiegen. Für die nächſten Tage erwar-
tet man, daß die oberrheiniſche Schiffahrt bis Straßburg vollſtändig ein
geſtellt wird. Jetzt erſcheinen auch im Rhein die ſogenannten redenden
Steine. Wahrzeichen, die ſeit Jahrhunderten bei niedrigem Waſſerſtande
geſetzt worden ſind. Das Sichtbarwerden dieſer Steine bedeutet für die
Landwirtſchaft Dürre, ſchlechte Ernte, für den Weinbau einen Qualitäts-
wein erſten Ranges.

Zwickau, 7. Aug. Durch Blitzſchlag iſt geſtern abend auf dem Kohlen-
werk der Gemeinde Bockwa Großfeuer entſtanden, das die ausgedehnten
Schachtanlagen über Tage faſt vollſtändig einäſcherte. Durch Einſturz des
Mannſchaftsförderſchachtes wurden die Bergleute unter Tage von der
Außenwelt abgeſchnitten, doch gelang es, ſie durch einen anderen Schacht
ins Freie zu bringen. Das Feuer war heute früh noch nicht gelöſcht. Der
Schaden an Maſchinen und Gebäuden iſt ſehr groß. Auch an anderen
Stellen hatte der Blitz gezündet. So wurde eine mit Erntevorräter
gefüllte Scheune außerhalb der Stadt angezündet.

Wiesbaden, 7. Aug. Jn den Schulen der Provinz HeſſenNaſſau be
gann der Unterricht wegen der großen Hitze noch nicht am heutigen
Montag, ſondern es ſind die Ferien zunächſt um drei Tage verlängert
worden.

Brandenburg, 8. Aug. Der D-Zug Paris--Berlin fuhr heute nach-
mittag gegen 5 Ühr bei Trellſtedt in eine Kolonne Arbeiter. Zwei Mann
waren ſofort tot.

Alexandrig, 8. Aug. Ein mit eingeborenen Landleuten vollbeſetztes
Schiff, das auf dem Nil von Kafr el Zayat zum Markt nach Deſſuk fuhr,
iſt am 5. d. M. untergegangen. Bisher wurden 36 Leichen geborgen.
Man fürchtet, daß nahezu hundert Perſonen ertrunken ſind. Ueber die
Urſache des Untergangs iſt noch nichts bekannt.

Wien, 8. Aug. Jn einem hieſigen Variété hat ſich ein Beſucher, nach
dem er eine Zeche von 300 Kronen gemacht hatte, inmitten des Saales
erſchoſſen. Er nannte ſich Ernſt Ritter v. Haberſtein, man glaubt jedoch,
daß es ſich um einen ungariſchen Handlungsgehilfen handelt.

Braunſchweig, 9. Aug. Zwiſchen Rübeland und Treſeburg fanden
Spaziergänger einen havarierten Freiballon mit leerer Gondel. In der
Nähe wurden die Jnſtrumente und Geräte der Luftſchiffer aufgefunden.
Die Herkunft des Ballons iſt unbekannt.

Elbing, 9. Aug. In einem Steinbruch beim Friſchen Haff ſchoß geſtern
beim Bohren plötzlich eine 15 Meter hohe Erdgasflamme, ähnlich der bei
Neuengamme, hervor. Gegen Abend gelang es, das Gas abzuleiten.

Hamburg, 8. Aug. Der Fähnrich zur See Kehn hat ſich in einem
Hotel in Harburg aus unbekannten Gründen erſchoſſen.

Rom, 8. Aug. Heute früh explodierte das Pulverlager in Buffaluto
bei Tarent. Alle Fenſter der Stadt wurden eingedrückt. Die Bürger
liefen jammernd auf die Straße, da ſie an ein großes Erdbeben glaubten.
Die Gebäude der Pulverlager ſtehen in Flammen. Wieviel Menſchen
opfer an Offizieren und Soldaten die Kataſtrophe gefordert hat, iſt noch
unbekannt.

Brünn, 8. 8ug. Vor der hieſigen Strafkammer hatten ſich zwei Ar
beiter wegen öffentlicher Gewalttätigkeit zu verantworten und wurden
zu je zehn Monaten Kerker verurteilt. ls der Gerichtspräſident das
Urteil verkündete, ſtürzte ſich einer der Verurteilten auf ihn und würgte
ihn, der andere ergriff einen Stuhl und ſchleuderte ihn gegen den Prä-
ſidenten und einen Beiſitzer. Dadurch, daß die Richter ſich ſchnell bückten,
flog der Stuhl an die Wand und zerſchellte. Die Exzedenten konnten
nur mit großer Mühe von den Juſtizſoldaten überwältigt und abge
führt werden.

Kefſameteiſ.
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Amtliche Bekanntmachungen.
r

t

S Nachſtehende Satzungen bringen wir hierdurch zur öffentlichen
Kenntnis. t

Merſeburg, den 5. Auguſt 1911.
Der Magiſtrat.

Satzungen
der Renkwitz-Stiftung zu Merſeburg.

Der Privatmann Rudolf Alexander Renkwitz in Leipzig hat in
ſeinem Teſtament vom 29. Mai 1908 der Stadt Merſeburg als ein Ver
mächtnis den Betrag von 100 000 Mark, buchſtäblich „Einhunderttauſend
Mark“ unter der Auflage zugewendt, dieſes ſtets auf der gleichen Höhe
zu erhaltende Kapital getrennt von dem Gemeindevermögen unter dem
Namen „Renkwitz-Stiftung“ zu verwalten. Nachdem die Stadt Merſeburg
dieſe Stiftung unter Vorbehalt der hierfür zu erteilenden Allerhöchſten Ge-
nehmigung angenommen hat, werden für dieſelbe die nachfolgenden
Satzungen erlaſſen, welche Rechte und Pflichten, ſowie die innere Ver-
waltung der Stiftung regeln.

S 1. Der Zweck der Stiftung iſt die Gewährung von Unterſtützun
gen an Vereine und Anſtalten, welche Zwecke der Wohltätigkeit fördern,
oder von an einzelne Perſonen oder Familien, zu deren
Unterhaltung die Stadt Merſeburg nicht verpflichtet iſt, deren Unterſtützung
daher Gegenſtand der Privatwohltätigkeit bleiben muß.

Für die vorgenannten Stiftungszwecke ſind die Stiftungseinkünfte
nach Maßgabe der dieſerhalb in S 7 dieſer Satzungen getroffenen Vor
ſchriften zu verwenden.

n ſeiner Subſtanz indes darf das Stiftungsvermögen niemals
angegriffen werden.

s 2 Das Stiftungsvermögen wird gebildet aus dem von dem
Privatmann Renkwitz der Stadtgemeinde Merſeburg vermachten Kapital
im Betrage von 1000 0 Mark buchſtäblich „Einhunderttauſend Mark“,
abzüglich des Betrages der Erbſchaftsſteuer im Betrage von 5000 Mark.

Dem Stiftungsvermögen treten hinzu
a) Züwendungen und Geſchenke, welche der Stiftung zur Vermehrung

ihres Stammvermögens werdenb) diejenigen Stiftungseinkünfte, welche gemäß 8 5 dieſer Satzungen
dem Stiftungskapital zuzuſchlagen ſind bezw. dem Stiftungsver

mögen überwieſen werden
die ſeit dem Tage der Ueberweiſung der Stiftung durch den Teſta

mentsvollſtecker bis zum Tage der Allerhöchſten Genehmigung aufge
laufenen Zinserträge.

3. Das Stiftungsvermögen wird von der Stadtgemeinde Merſe
ne köſtenfrei und völlig getrennt von dem übrigen Gemeindevermögen
nach den Beſchlüſſen des Verwaltungsrat verwaltet.

Die der Stiftung gehörigen Wertpapiere und geldwerten Dokumente,
ſowie die zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben erforderlichen Barbe-
träge werden bei der Kämmereikaſſe niedergelegt, welche die Beſtände des
Stiftungsvermögens von denjenigen des Gemeindevermögens getrennt zu
halten, ſowie über die Einnahmen und Ausgaben des erſteren getrennt
Buch und Rechnung zu führen hat.

Ueber die Anlegung des Stiftungsvermögens, ſowie über die Verein-
nahmung und Verausgabung von Stiftungsgeldern beſchließt der Ver
waltungsrat.

Jn den von dem Vorſitzenden des Verwaltungsrats zu vollziehenden
Einnahme- ſowie Ausgabeanweiſungen, ohne welche die Kämmereikaſſe
weder zum Empfang noch zu Leiſtungen von Zahlungen berechtigt iſt,
muß der die Anweiſung anordnende Beſchluß des Verwaltungsrats ange
geben ſein.

8 4. Der Verwaltungsrat hat für die angemeſſene Zinsbarmach-
ung des Stiftungsvermögens nach den für Mündelgelder beſtehenden geſetz
lichen Beſtimmungen Sorge zu tragen. Die Benutzung des preußiſchen
Staats und des Reichsſchuldbuchs iſt ſtatthaft und hat zu erfolgen, wenn
dieſelbe von der Aufſichtsbehörde angeordnet wird.

g. 5. Das Stammkapital iſt zunächſt von Stiftungseinkünften auf
ſeine urſprüngliche Höhe von 100000 Mark zu bringen und muß dauernd
auf dieſer Höhe erhalten werden. Sollte dasſelbe durch Kursverluſte oder
auf andere Weiſe Einbußen erleiden, ſo ſind zur Ausgleichung des ein-
getretenen Verluſtes die Ziuſen des jeweiligen Stiftungsvermögens die-
ſem ſolange zuzuſchlagen, bis es die urſprüngliche Höhe wieder ereicht hat.
ſeit S 6. Aus den Zinſen des Stiftungsvermögens ſind zunächſt zu be-

eiten:
1. Die ſächlichen Verwaltungskoſten, welche der Stadt Merſeburg zu

erſtatten ſind;
2. die im Falle des S 5 dieſer Satzungen zur Ergänzung des Stiftungs-

kapitals zurückzulegenden Gelder.
S 7. Die nach Beſtreitung der in S 6 genannten Ausgaben verblei-

benden geſamten Zinſen des jeweiligen Stiftungsvermögens ſind zu ver
wenden für wohltätige Zwecke, ſei es zur Unterſtützung von Vereinen und
Anſtalten, welche Zwecke der Wohltätigkeit fördern, oder zur Unterſtützung
von eiuzelnen Perſonen oder Familien, zu deren Unterhaltung die Stadt
Merſeburg nicht verpflichtet iſt. deren Unterſtützung daher Gegenſtand der
Privatwohltätigkeit bilden muß.

Die Wahl der zu unterſtützenden wohltätigen Vereine und Anſtalten
und der zu unterſtützenden Perſonen oder Familien ſowie die Bemeſſung
der Beiträge erfolgt nach freiem pflichtmäßigem Ermeſſen des Verwaltungs-
rats.

g 8. Die Verwaltung und Vertretung der Stiftung erfolgt durch
einen Verwaltungsrat, beſtehend aus fünf Mitgliedern, zu welchem der
Magiſtrat 2 und die Stadtverordneten 3 erwählen. Die gewählten Per-
ſonen bleiben während der Dauer ihres Amtes als Mitglieder des Ma-
giſtrats bezw. der Stadtverordnetenverſammlung Mitglieder des Verwal-
tungsrats.

Der Vorſitzende wird aus den dem Magiſtrat angehörenden Mitglie-
dern durch den Magiſtratsdirigenten ernannt. Das zweite Magiſtrats-
mitglied iſt Stellvertreter des Vorſitzenden.

Beim Ausſcheiden eines der Mitglieder aus ſeinem ſtädtiſchen Amt
oder bei dauernder Behinderung iſt eine Erſatzwahl vorzunehmen.

S 9. Der Verwaltungsrat muß alljährlich mindeſtens einmal zu
einer Sitzung zuſammentreten. Außerdem iſt der Vorſitzende berechtigt,
jederzeit, ſofern er das für erforderlich erachtet, eine Sitzung des Verwal
tungsrats anzuberaumen. Er iſt hierzu verpflichtet, ſofern hierzu ein ent-
ſprechender Antrag von 3 Mitgliedern geſtellt wird, und hat dann bin-
nen 10 Tagen die beantragte Sitzung anzuberaumen.

Die Einladungen zu dieſen Sitzungen, welche der Vorſitzende zu er
laſſen hat erfolgen durch Umlanufſchreihen an die Mitalieder. Jn dem

ſeuche in Schlettau Kreis Merſe-

Für die Redaktion verantworſiich: J. V T. E. Ringsdorff.

Umlaufſchreiben ſind die in der anberaumten Sitzuug zur Verhandlung
angeſetzen Gegenſtände auſzuführen.

S 10. Der Verwaltungsrat iſt beſchlußfähig, wenn von den einge
ladenen Mitgliedern mindeſtens 3 und unter ihnen der Vorſitzende oder
deſſen Stellvertreter erſchienen ſind. Der Verwaltungsrat faßt ſeine Be
ſchlüſſe mit einfacher Stimmenmehrheit der anweſenden Mitglieder. Bei
Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden.

8 11 Der Verwaltungsrat hat die Stiftung nach außen hin in
allen Angelegenheiten zu vertreten. Derſelbe führt ſeine Legitimation
durch ein von dem Königlichen Regierungs- Präſidenten zu Merſeburg
ausgeſtelltes Atteſt.

Urkunden, welche die Stiftung vermögensrechtlich verpflichten ſollen,
ſind von dem Vorſitzenden und einem Mitglied des Verwaltungsrats, ſon
ſtige Schriftſtücke allein von dem Vorſitzenden, im Falle ſeiner Behinderung
von dem Stellvertreter des Vorſitzenden zu vollziehen.

s 12. Die Mitglieder des Verwaltungsrats führen ihr Amt als
Ehrenamt unentgeltlich, jedoch ſind ihnen bare Auslagen gemäß 8 6 Nr. 1
aus den Stiftungseinkünften zu erſetzen.

s 13. Der Verwaltungsrat beſchließt:
a Ueber allgemeine Anordnungen im Intereſſe der Stiftung. Jn die-

ſer Beziehung hat er insbeſondere über die zinsbare Belegung des
Stiftungsvermögens ſowie darüber zu entſcheiden, ob und inwieweit
Stiftungseinkünfte, welche im Laufe des Jahres nicht zur Verwen-
dung gelangt ſind, als ſolche auf das nächſte Jahr übertragen oder
dem Stiftungsvermögen überwieſen werden,;

b) ob und in welchem Betrage Unterſtützungen an ſtiftungsgemäß be-
z ugsberechtigte Perſonen, Familien, Vereine oder Anſtalten zu ge

währen ſind.
S 14. Der Vorſitzende hat die Allgemeine Aufſicht über die Stif

tung zu führen, die Verwaltung des Stiftungsvermögens und die be
ſtimmungsgemäße Verwendung der Stiftungseinkünfte zu überwachen, ſo
wie für die Erledigung der Unterſtützungsgeſuche und aller ſonſt eingehenden Schreiben zu ſorgen.

8 15 Das Rechnungsjahr der Stiftung läuft vom 1. April bis
31. März.

s 16. Ueber die Einnahmen und Ausgaben der Stiftung iſt von
dem Vorſitzenden ein Voranſchlag zu entwerfen, derſelbe iſt demnächſt
rechtzeitig vor Beginn des Rechnungsjahres von dem Verwaltungsrat
aufzuſtellen und dem Königlichen Regierungs Präſidenten zu Merſeburg
abſchriftlich mitzuteilen.

s 17. Ueber die Verwaltung des Stiftungsvermögens und die Ver-
wendung der Stiftungseinkünfte hat der Verwaltungsrat alljährlich Rech
nung zu legen und dieſelbe ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt des folgenden
Jahres dem Königlichen Regierungs- Präſidenten zu Merſeburg, der die
Entlaſtung zu erteilen hat einzureichen.

Der Rechnungsbericht iſt der Stadtverordnetenverſammlung zur
Kenntnisnahme vorzulegen.

18. Die Aufſicht über die Stiftung führt der Königliche Regie
rungs Präſidenten zu Merſeburg.

g. 19. Zu Abänderungen der Satzungen, ſoweit es ſich um den
Zweck der Stiftung handelt, ſowie zur Auflöſung der Stiftung iſt landes-
herrliche Genehmigung, zu ſonſtigen Aenderungen der Satzungen die Ge
nehmigung, zu ſonſtigen Aenderungen der Satzungen die Genehmigung
des Königlichen Regierungs Präſidenten in Merſeburg erforderlich.

Merſeburg, den 20. Januar 1911.
Der Magiſtrat

Dr. Haacke. Wilh. Kops Eichhorn. Barth. Blankenburg.
Berger. Thiele. Dr. Hauswalt.

Die Stadtverordneten- Verſammlung
Grempler. R. Frauenheim. Hüthel. Elze. Teichmann.

Vorſtehende Satzungen werden hierdurch von Stiftungsaufſichts-
wegen genehmigt.

Merſeburg, den 31. Mai 1911.
L. 8.)

Der Königliche Regierungs Präſident.
Jn Vertretung

Kirſten.

Wir machen dies zur Vermeidung
von Jrrtümern bekannt.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1911.
Die Polizeiverwaltung.

N«nwale Inyeigen.

Die große herrſchtl. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander
weitig zu vermieten.
617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.

Brauhausſtr. 10 iſt die obere
Etage, beſtehend aus 5 Stuben. 2
Kammern, Küche, reichlich Nebenge
laß u. kleinem Garten ſofort zu
vermieten u. 1. Oktober zu beziehen.
Beſichtigung nachmittags zwiſchen
3 u. 5 Uhr.

Suche Reſtaurant,

2ahpe l Knaele
Mosse, Leiprig.

Photogr. Apparat
billig zu verkaufen.

Reſtaurant Hohenzollerun.

billig zu verkaufen.9 Gotthardtſtraße 3.
Von 12—-1 und 1678.

Etuiarbeiter.
Gewandter Etuiarbeiter auf feine

Schmuck und Beſtecketui ob ledig
oder verheiratet findet gute und
dauernde Stellung

als I Etniarbeiter.
Offerten unter R. R. 502 an

die Exp. d. Zeitung. e

Lodenpelerinen
upfiehempfiehlt

I. Schnee Nachf.
Halle, a. S. Gr. Steinstr. 48.

Klavierſtimmen
2 k. wie Reparaturen äußerſt
billig führt aus R. Heckert

Oh Be ron II.

uartierhbillets
vorrätig in der

Kreisblatt Druckerei.

Bekanntmachuug.
Jnfolge Ausbruchs der Maul-

und Klauenſeuche in Kl. Dölzig
Kgr. Sachſen werden die Ort-
ſchaften Möritzſch und Kl. Liebenau
dem Beobachtungsgebiet angegliedert.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1911.
Der Königliche Landrat

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Nachdem die Maul und Klauen

„Pfeilring“

ſeuche in Witzſchersdorf Kreis Merſe
burg erloſchen iſt, werden die in
meiner Bekanntmachung vom 11.

Verlangen Sie nur:
Lanolin-

Seife

25 Pfg. pro Stück.
Nachahmungen welse man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellsechatt
Charlotteuburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Mai d. Js. angeordneten Maßnah-
men hiermit aufgehoben

Merſeburg, den 9. Auguſt 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Nachdem die Maul und Klauen-

burg erloſchen iſt, werden die in
meiner Bekanntmachung vom 4.
Juli d. Js. angeordneten Maßnah-
men hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Jm Laufe dieſer Woche wird die

hieſige Sanitätsabteilung der frei
willigen Krankenpfleger im Kriege
probeweiſe alarmiert werden durch
10 maliges Auſchlagen der Sturm
alocke.

Die in der

steis vorrätig

Mitteldeutsche Privat Bank,
Aktiengesellschaft,

Zweigniederlassung Merseburg,.

Stahlkammer
der Bank betindlic hen Schrankfächer vermieten wir unter eigenem
Verschluss der Mieter in drei verschiedenen Grössen gegen
eine jührliche Miete von M. 20, I. 10, N. 3,

Auch ſtellen wir während der Reisezeit die Stahlkammer
zur Aufbewahrung von Versiegelte r Kisten, Paketen, Wert
gegenständen, Schmucksachen ete. unter kulantesten Bedingungen
wochen- und monatsweise zur Verfügung.

Auslündiseche Geldsorten (Franks, Lire und Kronen)

Drug und Verſag von Rudolf Ferne Merſeburg.

a

ma
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